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Heitere Orgelmusik
mit Klaus Ortler

Kaufbeuren Heitere Orgelmusik
zwischen Barock und Romanik steht
auf dem Programm eines Orgelkon-
zerts am Samstag, 22. Februar, um
20 Uhr in der Kaufbeurer Dreifal-
tigkeitskirche. Der Konzertorganist
Klaus Ortler spielt an der Seifert-
Orgel Werke von Bach, Knecht und
Mozart über Rinck bis Lefebure-
Wely. Gemeinsam ist allen Stücken
ein heiterer und verspielter Charak-
ter. Der Eintritt ist frei, um Spenden
wird gebeten. (az)

Kabarett mit
Hubert Burghardt

Kaufbeuren „Sex in der Krise“, so
heißt das neue Programm von Hu-
bert Burghardt, das der Kabarettist
am Samstag, 22. Februar, im Kauf-
beurer Podium präsentiert. Beginn
ist um 20 Uhr, Einlass ab 19 Uhr.
Burghardt seziert aktuelle – neu-
deutsch: zeitnahe – Problemstellun-
gen, widmet sich dabei aber weitaus
mehr den tieferen gesellschaftlichen
Zusammenhängen. Faktenreich
nutzt er die Kraft der Sprache,
agiert mal komisch oder provozie-
rend. Immer wieder wird sein Büh-
nengeschehen durch schräge Ty-
pen, originelle Szenen und ebenso
luftige, wie tiefsinnige Lieder er-
gänzt, zu denen er sich an Klavier
oder Gitarre begleitet. (az)

O Karten gibt es im Vorverkauf beim
AZ-Service-Center im Kaufbeurer Bu-
ron-Center, Telefon 08341/8096-34, so-
wie an der Abendkasse.

„Klazz meets Cuba“
kommen nochmals

Kaufbeuren Die Formation „Klazz
meets Cuba“ kommt im Herbst
nochmals nach Kaufbeuren. Für
Mittwoch, 1. Oktober, ist ein Zu-
satzkonzert im Uncle Satchmo’s an-
gesetzt. Beginn ist um 20.30 Uhr,
Einlass ab 19.30 Uhr. Bei der Be-
richterstattung über das jüngste
Konzert der Combo im Kaufbeurer
Jazz-Keller wurde fälschlicherweise
die Kleinkunstbühne Podium als
Auftrittsort genannt. (az)

O Kartenvorverkauf und Reservierun-
gen ab sofort in der Gaststätte „Adler-
keller“, Telefon 08341/2441.

NEUGABLONZ

Hotzenplotz-Führung zum
Ende der Preußler-Schau
Am letzen Tag der Sonderausstel-
lung über Otfried Preußler im
Neugablonzer Isergebirgs-Museum
wird am Sonntag, 23. Februar,
nochmals eine Kinderführung mit
dem Räuber Hotzenplotz angebo-
ten. Beginn ist um 14.30 Uhr.

KAUFBEUREN

Die „schönen Dinge des
Lebens” im Stadtmuseum
Am Samstag, 22. Februar, findet um
14 Uhr im Stadtmuseum Kaufbeu-
ren eine Führung durch die Abtei-
lung „Von den schönen Dingen
des Lebens“ statt. In diesem Teil
der Dauerausstellung werden Ob-
jekte und Räume gezeigt, mit denen
das Stadtmuseum Kaufbeuren
1901 bayernweite Museumsge-
schichte geschrieben hat.

O Eine vorherige Anmeldung beim
Stadtmuseum Kaufbeuren, Telefon
08341/9668390, ist unbedingt erforder-
lich.

NEUGABLONZ

„Himmlische Klänge“ mit
Schalen und Monochorden
Ein Klangabend mit Monochorden
und tibetischen Klangschalen findet
am Freitag, 21. Februar, im „Haus
Wohlbefinden“ in Neugablonz (Ga-
blonzer Ring 98 A) statt. Beginn ist
um 19 Uhr.

O Nähere Informationen und Karten
gibt es unter Telefon 08341/ 908588.

Kulturnotizen

Diese Herren wollen dieselbe Dame erobern: Bei der neu geschaffenen Renaissance-Oper „Die Herrin vierer Diener“ bewiesen die

Mitglieder des Ensembles „Stimmwerck“ gleichermaßen musikalisches und komödiantisches Talent. Foto: Markus Noichl

intelligent und gekonnt, dass auch
die Besucherinnen herzlich lachen
konnten.

Über die Gesangskunst von
„Stimmwerck“ muss man keine
Worte mehr verlieren. Auch a cap-
pella, aus dem Nichts wurden die
Einsätze sicher gefunden. Intonati-
onsprobleme sind für diese vokalen
Überflieger ein Fremdwort. Und am
Szenenspiel und Mummenschanz
hatten sie selbst ihre größte Freude.
Wenn es darum ging, möglichst ge-
zierte Diener und Bücklinge zu fa-
brizieren oder eine leidenschaftliche
Luftlaute zu schlagen, erwachte das
Kind im Manne. Und die Sopranis-
tin blühte richtig auf im Zusammen-
spiel mit diesen „Kindsköpfen“.
Auch instrumentale Überraschun-
gen waren anzutreffen: Regenma-
cher-Kakteen rieselten, Brummtöp-
fe brummten.

Eine seltene, glückliche Verbin-
dung von Humor und Niveau, wie
sie in deutschen Landen nicht oft zu
finden ist, hatte der Kulturring da in
die Wertachstadt geholt.

dienten sich des zeitlosen Gefüges an
Archetypen, dass die Commedia
dell’arte bietet – und das bis heute
noch genauso wirkt wie im Mittelal-
ter: Man nehme ein attraktives
Frauenzimmer, in diesem Fall die
ehrbare Kurtisane Donna Lucia, ali-
as Julla von Landsberg, die von ih-
rem altersschwachen Brotherren,
dem Erzbischof, nicht mehr be-
glückt wird. „Die Herrin vierer
Diener“ (so der Titel, inspiriert von
Goldonis „Diener zweier Herren“)
lässt die ihr den Hof machenden
Männer wie Satelliten in der Um-
laufbahn kreisen, mit adretten Le-
dermasken typisiert als Pantalone,
als geiler Greis ... Am liebsten wäre
ihr der stattliche Poet. Doch der, so
stellt sich heraus, kann und will nur
Verse schmieden.

Nach der Pause kam der Abend so
richtig in Fahrt. Auch als Marmor-
statuen von Amor und Venus taten
die Sänger Dienst, sogar als ranken-
des Geißblatt. Natürlich wurde mit
frivolen, doppeldeutigen Anspie-
lungen nicht gegeizt. Aber immer so

VON MARKUS NOICHL

Kaufbeuren Die Renaissance mit ih-
rem Reichtum an edler Vokalmusik
und polyfonen Mäandern liegt dem
„Stimmwerck“ besonders am Her-
zen. Aber das Ensemble kann nicht
nur weihevoll: Verquickt mit Wer-
ken Orlando di Lassos wurde eine
turbulente, augenzwinkernde, fri-
vole Commedia auf die Bühne des
Kaufbeurer Stadttheaters gebracht.
Ein virtuoser, pfiffiger Abend, der
in diesem schönen Spielort akustisch
und atmosphärisch bestens aufgeho-
ben war.

Schon in der Begrüßung wurden
der barocken Floskeln und Girlan-
den allerhand „vürgestellet“ und
zelebriert, Verse gedrechselt,
Sprachrosetten mannigfach „zufür-
derst“ zum Erblühen gebracht. Die
Verfertiger dieser Burleske, der
auch Regie führende Georg Blüml in
Kompanei mit Lautenschläger
Christoph Eglhuber, haben wohl
studieret, wie in alten Tagen der
Worte gewechselt wurden. Und be-

Humor und Niveau
glücklich verbunden

Kulturring „Stimmwerck“ beschert dem Publikum im Stadttheater eine
vergnügliche neue Renaissance-Oper im Stil der Commedia dell’arte

schauer die Wort-Fetzen flogen und
sich die beiden im Streit wieder siez-
ten.

Dabei wiederum entspann sich
ein lehrreicher Disput über das Du-
zen und das Siezen („Der Engländer
kann nicht siezen, aber er kann es
wollen“). Ergänzt wird durch das
feudale Erzen („Lege er sich in den
Staub“) und das medizinische Uns-
zen („Wie geht es uns heute?“).
„Faltsch Wagoni“ nahmen die Spra-
che beim Wort, stellten beim
Bauchreden mit vertauschten Stim-
men die Geschlechterfrage neu und
deckten so manche Absurditäten
auf: „Wie kann man sich denn zu-
sammen-reißen?“ Dabei erwiesen
sich die beiden gleichermaßen als
forsche Wortforscher und temporei-
che Hochleistungs-Wortakrobaten.
Ihre Sprachschöpfungen à la Karl
Valentin erforderten höchste Auf-
merksamkeit. Dennoch war ihr Da-
da-Programm ein vergnüglicher
Abend für Sprach-Fans, der sich als
Pflichtprogramm für Deutschlehrer
eignen würde. Dafür gab es reich-
lich Applaus und nach der Zugabe
noch einen Reim. Denn: „Das letzte
Wort, so ist es Brauch, kommt vor
dem letzten Atemhauch.“

Elisabeth Klein

von Beate Uhse, aber das A und O
der erotischen Sprache. Wobei die
Gürtellinie die natürliche Linie für
Geschmacksfragen markierte:
„Mein Herr, Sie sind das Objekt
meiner Wortwahl!“, schmachtete
Silvana. Thomas konterte „Dann
bin ich ja der Satzgegenstand“ und
ging grammatikalisch ganz schön
ran – bis zum Vergnügen der Zu-

Kaufbeuren Am Anfang war das
Wort. Oder war es eine Behaup-
tung? „So wie Hut. Wie Hut? Aber
ja, Hut ist eine Be-Hauptung.“ Dass
die deutsche Sprache auch eine gro-
ße Ansammlung von Kuriositäten
sein kann, bewies das Münchener
Duo „Faltsch Wagoni“ schon zu Be-
ginn seines Programms „Deutsch is
Dada hoch drei“ im Kaufbeurer Po-
dium. Mit einer unvergleichlichen
Mischung aus rhythmischer Wort-
gymnastik, Genitiv- und Dativ-
Verwandlung, Sprachwitz und
kreativ-schrägem Nonsens fesselte
es sein Publikum von der ersten Mi-
nute an.

Die beiden erbrachten auch den
Beweis, dass die meisten deutschen
Verben regelmäßig sind: „Wir flie-
gen – wir flogen. Wir liegen – wir lo-
gen.“ Dabei entwickelten sich zwi-
schen „der und dem Prosperi“, wie
sich das Ehepaar selbst bezeichnete,
immer wieder amüsante Wortge-
fechte. Doch nicht nur gesprochen,
auch gesungen waren ihre intelli-
genten Wortspiele ein Genuss. Be-
sonders wenn Thomas die Singende
Säge dazu jaulen ließ und Silvana auf
allem trommelte, was ihr unter die
Hände kam.

Ihre Geschlechtsartikel sind nicht

Die Sprache beim Wort genommen
Podium Duo „Faltsch Wagoni“ seziert das Deutsche auf geistreiche und

unterhaltsame Weise und findet neben Kuriosem auch Erotisches

Und das auf
der Zither ...

Altbau Aus dem traditionellen Instrument holt
Manfred Zick allerhand Begeisterndes heraus

Irsee Dass man so etwas auf der Zi-
ther spielen kann ... Wer an das mit
alpenländischer Volksmusik un-
trennbar verbundene Saiteninstru-
ment denkt, dem kommen vor allem
traditionelle Klänge in den Sinn.
Oder das „Harry-Lime-Thema“ aus
dem „Dritten Mann“. Aber Blues
und Rock, gar noch „Smoke on the
Water“ von „Deep Purple“ auf der
Zither? Der „Zither-Manä“ hat es
einfach ausprobiert, vor 34 Jahren
schon. Seither nutzt der inzwischen
pensionierte Lehrer die Zither als
Universalinstrument und spielt
Rock, Blues, Folk, Balladen – und
auch Landler. Denn diese seien
letztlich „auch nichts anderes als der
Blues der schwarzen bayerischen
Südstaaten“, sagte Manfred Zick,
wie der „Zither-Manä“ richtig
heißt, mit einem Augenzwinkern.
Aus dem weiten Umkreis war des-
sen Fangemeinde in den Irseer Alt-
bau gereist, um die Vorstellung sei-
ner neuen CD „Coole Zeid“ zu erle-
ben. Und sie wurde nicht ent-
täuscht.

Schon die „Eröffnungshymne“,
ein gecovertes Lied von 1905, war
ein starkes Stück, das seinem Schöp-
fer Ludwig Thoma fünf Wochen
Gefängnis einbrachte. An Aktualität
hat sein Text bis heute nichts verlo-
ren. Aktuell interpretierte er auch
das Volkslied „Es dunkelt schon in
der Heide“, das der „Zither-Manä“
in „Es dunkelt schon wieder in
Deutschland“ umgedichtet hat. Er
spielte es für seinen Freund Thomas
Friz vom Duo „Zupfgeigenhansl“,
der nach einem Auftritt von Skin-
heads schwer verletzt wurde. Auch
dem im vergangenen Jahr verstor-
benen Kabarettisten Dieter Hilde-
brandt widmete er ein Lied: „Die
Gedanken sind frei“ mit zwei Zu-
satzstrophen, die es in sich haben.

Freilich blieb auch die Melodie nicht
bis zum Ende so brav. Immer wie-
der trieb er seine Saiten ins Rockige
und in den Blues. Das war besonders
schön, wenn es am Ende gar nicht
mehr nach Zither klang und einem
stattdessen „Pink Floyds“ „Shine on
you crazy Diamond“ um die Ohren
flog. Da ging das Temperament mit
dem 66-Jährigen durch, da sprang
er auf den Stuhl und warf das Bein
mitten im Spiel neben die Zither.

Besonders ab ging es freilich bei
„Manä’s harp Blues“. Da waren
auch seine Freunde mit auf der Büh-
ne, Ferdl Eichner mit seiner Mund-
harmonika und Frank Schimann,
der Gitarrist. Jeder für sich ein As
am jeweiligen Instrument und ganz
besonders auch im Solo einfach zum
Dahinschmelzen. Dazwischen er-
zählte der „Manä“ in breitestem
Oberbayerisch von der Entstehung
der CD, die ohne den Ferdl wohl nie
fertig geworden wäre, oder von den
Todesumständen des Robert John-
son, dessen Song „Come on in my
Kitchen“ er gleich drauf mit In-
brunst spielte. Launig ließ er dazwi-
schen Frauensprüche über Männer
vom Stapel, dass das Publikum seine
Freude hatte. Immer wieder wech-
selten sich die ruhigen Stücke wie
Werner Spechts „Nimm mi mit“ ab
mit amerikanischem Folk wie „Die
Wüste lebt“ – um gleich drauf Mo-
zarts Klavierkonzert Nr. 21 in
C-Dur nach und nach in den Blues
gleiten zu lassen. Am Ende hatte der
„Zither-Manä“ mit seinen Freun-
den den Altbau dermaßen gerockt,
dass sie gleich mehrere Zugaben
spielen mussten, ehe sie nach dem
wunderschönen „Cry to me“ – ei-
nem Blues von Solomon Burke – un-
ter verdient begeisterten Applaus
endgültig die Bühne verließen.

Elisabeth Klein

Silvana und Thomas Prosperi bei ihrem

Auftritt im Podium. Foto: Harald Langer

Der „Zither-Manä“ (rechts) hatte zu seinem Gastspiel im Altbau Ferdl Eichner (Mitte)

und Frank Schimann als musikalische Verstärkung mitgebracht. Foto: Harald Langer

Mit „Georgia Rina & The Loose Srews“ startete die Reihe „Bluegrass
in Concert“ im „Sudhaus“ in Neugablonz in eine weitere Saison. Die
Band bestach nicht nur durch ihr Äußeres, sondern auch durch ihre
unkonventionelle Art, die Musik zu präsentieren. Ihre Interpretatio-
nen aktueller Songs im Bluegrass-Gewand fanden guten Anklang. Ei-
nen Wermutstropfen gab es aber gegen Ende des ersten Konzertteils:
Die Stimme von Frontmann Severin Furtmayer brach aus gesund-
heitlichen Gründen weg. Da zeigte sich die Geschlossenheit und Fle-
xibilität der Formation. Die Liedfolge wurde in der Pause kurzerhand
umgeschrieben. Furtmayer trat in den Hintergrund und die anderen
Mitglieder übernahmen seinen Part. So kamen die Zuhörer in den Ge-
nuss eines Programms, das so nicht geplant war. „Bluegrass in Con-
certs“ geht am Samstag, 22. März, weiter. Dann sind die achtfachen
Juno-Award-Gewinner „The good Brothers“ aus Kanada in Neugab-
lonz zu Gast.

az/Foto: Harald Langer

Bluegrass-Reihe geht turbulent weiter


